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„Exrellenz“ Dr. Lieber.
Ein parlamentariſcher Freund des verſtorbenen Dr. Lieber

beſtätigt in der „Köln. Volksztg.“ die Meldung eines Berliner
Blattes, daß nach der erſten Flottenvorlage von
1898 dem Abg. Dr. Lieber die Wahl hſerr worden ſei
zwiſchen einem Oberpräſidium, einem Staatsſekretärpoſten undeinem Miniſterportefeuille, und daß ihm auch ein hoher Orden

angeboten worden ſei. Es handelte ſich hauptſächlich um das
Oberpräſidium ſeiner Heſſen Naſſau. Der
damalige Oberpräſident Magdeburg war in Ausſicht genommen
als Präſident der Oberrechnungskammer. Die ſo
Vakanz ſollte benutzt werden, um das Oberpräſidium in Kaſſel
für Dr. Lieber frei zu machen. Dr. Lieber zog aber vor,
Privatmann zu bleiben.

Die betreffs ihrer Richtigkeit nicht zu bezweifelnde Meldung
der „Köln. Volksztg.“ iſt geeignet, allenthalben das größte
Aufſehen zu erregen. Denn wir haben hier jedenfalls ein
Novum, das zu denken giebt und von den bisherigen bewährten
Traditionen der preußiſchen und Reichspolitik in unvermittelter
Weiſe abweicht. Zutreffend hebt die „Poſt“ Folgendes hervor:

„Die Sache erweckt dreierlei Bedenken. Das eine betrifft die hohen
Staatsämter, die ſo unter Umſtänden an Leute vergeben werden, die,
mögen ſie perſönlich noch ſo begabt ſein, für dieſe Poſten nicht ge
nügend vorbereitet erſcheinen. Das andere Bedenken betrifft die parla-
mentariſche Moral, die ſicher nicht gehoben würde, wenn die höchſten
Staatsſtellen durch einzelne Verdienſte um die Regierung erlangt
werden könnten. Das allerſchlimmſte Bedenken aber iſt, daß die Regie
rung einen Ultramontanen vom reinſten Waſſer, der Dr. Lieber immer
geweſen iſt, ohne die geringſten Skrupel in ihre Reihen aufnehmen
wollte. Kennt die Regierung denn das ultramontane Programm nicht
mehr oder war ſie der Anſicht, Dr. Lieber werde von heute auf morgen
ſeine ultramontane Geſinnung wie ein läſtiges Kleidungsſtück ablegen
Der Klügere in dieſem Falle war jedenfalls Dr. Lieber, der das un
mögliche Anerbieten nicht angenommen hat.

Die Blätter, ſoweit ſie ſich ſchon äußern, ſind ganz perpler
über die neue Offenbarung, welche die „Köln. Volksztg.“ mit
ſo viel Selbſtgefühl der Welt gemacht hat. Uns wundert an
der ganzen e hauptſächlich die Geringſchätzung der öffent
lichen Meinung, die ſich in jenem Angebot ausſpricht.

Die „Berliner Neueſten Nachrichten“ ſchreiben
„Dieſe Meldungen, deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit nun wohl

authentiſch ſeſtgeſtellt werden dürfte, klingen erſtaunlich. Sollte die Re
gierung, welche dem Centrumsführer einen Miniſter oder Oberpräſi-
dentenpoſten antrug, ihm ſo viel Charakterloſigkeit zugetraut haben, daß
er die ganze oppoſitionelle Kirchen, Polen und Schulpolitik des Cen
trums ünd ſeine eigene langjährige politiſche Vergangenheit ſoweit ver
leugnen würde, um ſich der Regierungspolitik anzupaſſen Oder ſollte
die Regierung weitgehende Konzeſſionen an das Centrum, ohne welche
der Centrumsführer in der Staatsregierung unmöglich geweſen wäre,
ins Auge gefaßt haben, alſo nichts weniger als einen Umſchwung ihrer
eigenen Ueberzeugung und Wege Der gewöhnliche Menſchenverſtand
wird ſich in der Löſung dieſer Fragen ſchwer ausfinden

Auch die „Deutſche Tageszeitung“ giebt ihrer
Verwunderung unverblümten Ausdruck:

„Wir hatten von der Mittheilung keine Notiz genommen, weil wir
ſie für unglaublich hielten. Nunmehr wird man nicht daran
zweifeln dürſen, daß die Sache ſich ſo verhalten habe, wie der parla-
mentariſche Freund Dr. Liebers dem rheiniſchen Centrumsblatte
mittheilt. Jmmerhin dürfte man gut daran thun, ſich vorläufig einer
Kritik der Angelegenheit zu enthalten. Daß Dr. Lieber ein ungemein
befähigter Mann war, der ein höheres Staatsamt hätte ausfüllen
können, iſt zweifellos. Ob es aber zweckmäßig ſei, die höchſten Staats
ämter gewiſſermaßen als Belohnung für parlamentariſche
Leiſtungen zur Wahl auszubieten, darüber werden die Mei-
nungen weit auseinandergehen.

Auch die freiſinnige Preſſe hat ſich des Themas bereits
bemächtigt. Das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt

„Daß das Centrum von den leitenden Regierungsmännern als
regierungsfähig angeſehen wird, iſt ja nichts Neues. Nach den
Wünſchen des Centrums wird bei uns ja ſchon lange regiert. Daß
man aber Herrn Dr. Lieber ein Miniſterportefeuille anbot und da
mit offen die Wohlthätigkeit eines ultramontanen Einfluſſes
auf die deutſche Politik anerkennen wollte, iſt doch ein
ſtarkes Stück. Das deutſche Bürgerthum, das der Ent-
wickelung der Dinge in Deutſchland im letzten Jahrzehnt mit
wunderlicher Theilnahmsloſigkeit zuſchaute, wird nach dieſer Feſt
ſtellung der „Köln. Volksztg. hoffentlich endlich klar ſehen, wohin
bei uns die Reiſe geht, und es wird hoffentlich die Konſequenzen
aus dieſer Erkenntniß ziehen und mit der ſchwächlichen Lauheit
in der Vertretung ſeiner politiſchen Ueberzeugungen und Jntereſſen
reinen Tiſch machen. Das übrigens Herr Lieber das Staatsamt
nicht angenommen hat, iſt ein neuer Beweis ſeiner Klugheit
als Politiker. Er hätte durch die Annahme des Arnerbietens
das Centrum politiſch an die Regierungsfahne gefeſſelt und das
liegt einſtweilen noch nicht im Jntereſſe des Centrums, deſſen
Politik a vielmehr darauf ab, die Regierung hinter dem Centrums-
hanner herlaufen zu laſſen, nicht als Verbündete, ſondern als
Dienerin. Herr Lieber, der „Reichsregent“, hatte bei der Geſtaltung
unſerer politiſchen Verhältniſſe ein ganz anderes Wörtchen mitzu-
reden als Herr Lieber, der Miniſter.“

Andere freiſinnige Blätter wollen auf die Sache ein
gehender zurückkommen. Sehr erhquicklich ſind dieſe Er
örterungen für die Regierung ſicherlich nicht.

Deutſches Reich.
Halle a. S., 7. April.

„Unannehmbar.“ Wie der „Schwäb. Merkur“ meldet,
e am Sonnabend in Stuttgart eine längere Beſprechung
es Grafen Poſadowsky mit dem Miniſterpräſidenten Dr. reit

ling ſtatt, welcher auch der Miniſter des Jnnern Dr. v. Piſchek
und der Finanzminiſter v. Zeyer beiwohnten. Mit Bezug
auf die Anweſenheit des Staatsſekretärs in München bringen

Montag, 7. April 1902.
J Neueſten Nachrichten“ folgende weitere offiziöſe

uslaſſung:
„Das bisherige Ergebniß der Konferenzen des Grafen Poſadowsky

mit den leitenden Miniſtern Sachſens und Bayerns iſt hinſichtlich
einer Erhöhung der Getreidezölle des Entwurfs in dem einen ſchon
früher mit aller Entſchiedenheit ausgeſprochenen Regierungswort
„Unannehmbar“ am beſten ausgedrückt. Die in München
gepflogenen Beſprechungen haben ergeben, daß dieſe Stellungnahme
der n m zu den Getreidezöllen völlig übereinſtimmt
mit der Anſchauung der bayeriſchen Regierung, und daß
jede Hoffnung auf ein Nachgeben der verbündeten
Regierungen völlig ausſichtslos iſt. Ebenſo iſt
darüber völlige und grundſätzliche Uebereinſtimmung erzielt
worden, daß die Einfügung weiterer Mindeſtzölle in
den Zolltarifentwurf a limine zurückzuweiſen iſt.
Man hat neben den Getreidezöllen in München auch beſonders den
Viehzöllen ſeine Aufmerkſamkeit zugewandt und die hierauf be
züglichen Wünſche der Landwirthſchaft einer Erörterung unterzogen.
Dabei hat ſich ergeben, daß eine Bindung der Zollſätze für Vieh,
wie ſie von einzelnen Vertretern landwirthſchaftlicher Jntereſſen be
ſonders in Bayern angeſtrebt wird, in keinem Falle auf die Zu
ſtimmung des Bundesraths rechnen darf. Auch die Verzollung des
Viehes nach Lebendgewicht hat in den hierüber gepflogenen Verhand
lungen eine ſo abfällige Beurtheilung erfahren, daß dieſe von der
Landwirthſchaft als unerläßlich bezeichnete Forderung auf den ent
ſchiedenen Widerſtand der Regierungen rechnen muß.

Das Organ des Bundes der Landwirthe ſchreibt hierzu,
mit einem ſcharfen Angriff auf das Centrum, das Folgende:

Wenn dieſe Darlegungen über den Standpunkt der verbündeten
Regierungen in der Frage der landwirthſchaftlichen Zölle offiziös
waren, ſo ſcheinen die Regierungen entſchloſſen zu ſein,
jede Erhöhung der Getreidemindeſtzölle unbedingt und für immer
zurückzuweiſen, ferner unter keinen Umſtänden weitere Minimal-
zölle in den Tarif einfügen zu laſſen, insbeſondere Mindeſt-
zölle für Vieh rundweg abzulehnen und endlich auch der Ver
zollung des Viehes nach Gewicht entſchieden zu widerſtreben. Wir
zweifeln keinen Augenblick daran daß dies der Standpunkt der
Regierung ſei, und wundern uns nicht im Mindeſten darüber, daß die
verbündeten Regierungen kein Bedenken tragen einen ſolchen ab-
lehnenden Standpunkt ric deutlich und ſcharf ausſprechen zu
laſſen. Die „Köln. Volksz tg.“, das Hauptorgan des Centrums,
ſchreibt zwar

„Daſchließe man doch lieber gleich „die Bude“.
Denn daß die Reichstagsmehrheit auf alle ihre Wünſche rundweg
verzichten ſollte, während die Regierung „einmüthig und unverrückbar
an ihrer Vorlage feſthält, das glauben wir nicht. Das hieße dem
Reichstage überhaupt eine ganz unwürdige Rolle zu
muthen.“

Wenn man aber gerecht ſein will, ſo darf man ſich doch darüber
nicht wundern, daß die Regierung dem Reichstage dieſe „ganz un
würdige Rolle“ zumuthet. Sie kann ja mit einiger Beſtimmtheit
darauf rechnen, daß der Reichstag klein beigeben wird, wenn ſie die
Verſtändigungsſtimmen, die in der Preſſe laut geworden ſind, ernſt
nimmt. Man vergegenwärtige ſich doch einmal die Entwickelung der
ganzen Angelegenheit Zuerſt verlangte man allgemein als noth
wendig und gerecht Mindeſtzölle auf alle landwirthſchaftlichen
Erzeugniſſe und für Getreide einen Mindeſtzoll von 7,50 Mark. Ehe
die verbündeten Regierungen formell Stellung zu dieſem Verlangen ge
nommen hatten, ermäßigte man die Getreidezollforderung auf 6 Mark,
allerdings unter der ausdrücklichen Bedingung, daß ausreichende
Mindeſtzölle für alle anderen landwirthſchaftlichen Erzeng
niſſe in den Tarif aufgenommen würden. Das geſchah nicht im
Gegentheil, die anderen landwirthſchaftlichen Mindeſtzölle wurden als
unannehmbar bezeichnet. Trotzdem zog man ſich auf den
ſogen. Kompromißantrag zurück, obwohl die Bedingung
des früheren Zurückweichens nicht erfüllt, ſondern im Gegentheil
abgelehnt worden war. Und jetzt lautet die Parole in derſelben Preſſe,
welche noch vor wenigen Wochen den Kompromißantrag als das
Mindeſte bezeichnete, das der Landwirthſchaft gewährt werden müſſe.
Sofortige Verſtändigung um jeden Preis, koſte es,
was es wolle! Wenn die verbündeten Regierungen das leſen, das
ernſt nehmen, wenn ſie hören, wie man diejenigen, welche an den urſprüng-
lich für gerecht und nothwendig erklärten Forderungen feſthalten, als Stören
friede und intranſigente Agitatoren beſchimpft, müſſen ſie doch ſelbſt
verſtändlich die Hoffnung hegen, daß, wenn ſie ſelbſt feſt bleiben, dieMehrheit des Reichstages ch ſchließlich löblich unterwerfen werde.

Der Artikel des Münchener Blattes iſt die vollkommen ent-
ſprechen de Antwort au die Verſtändigung s-
aktion; und diejenigen, welche dieſe Aktion, unbekümmert
um die frühere Haltung der Kommiſſionsmitglieder,
unbekümmert um den Antrag der Konſervativen und des
Centrums im Abgeordnetenhauſe, in Scene ſetzten werden allgemach
einſehen, welchen Dienſt ſie der deutſchen Landwirthſchaft geleiſtet haben.
Wenn jetzt nachdem die Verſtändigungsaktion die unausbleibliche
Wirkung gehabt hat, der Regierung zugerufen wird, ſie möge doch,
falls ſie an ihrer Vorlage unbedingt feſthalten wolle, „die Bude lieber
gleich ſchließen“, ſo wird das unſeres Erachtens kaum noch einen Ein
druck machen.

Die Zuſammenſtellung der bisherigen Beſchlüſſe der
Zolltarifkommiſſion zum Zolltarif ſelbſt iſt fertiggeſtellt und
wird aus dem Bureau den der Kommiſſion zugehen.
Der Wunſch, daß an die erſte Leſung der landwirthſchaftlichen
Zölle ſich die zweite Leſung unmittelbar anſchließen möge, ſo
daß eine Unkerbrechung der erſten Leſung einträte, wird, wie
in Reichstagskreiſen verlautet, keinen Anklang in der Kom
miſſion finden, vielmehr wird von der Kompromißmehrheit da
rauf beſtanden werden, daß die erſte Leſung ganz zu Ende
geführt werden muß.

Deutſchland und das Teſtament des Herrn Rhodes.
87 Teſtament von Cecil Rhodes erfährt das „B. T.“ aus

ondon noch Folgendes
Das Teſtament ſetzt 40 Millionen Mark für Erziehungszwecke auf

der engliſchen Univerſität Oxford aus. Es nehmen an dieſem Legat
die britiſchen Kolonien mit ſechzig Stipendien für drei Jahre zu je
6000 Mk. theil, wobei namentlich Südafrika begünſtigt iſt.
102 Stipendien fallen an die Vereinigten Staaten Nordamerikas, für

Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3,
Telephon- Amt VIa Mr. m a9

jeden Staat zwei, ebenfalls zu je 6000 Mk., und 15 Stipendien
werden für Deutſchland beſtimmt zu je 5000 Mark.
Die deutſche Stiftung iſt durch ein in Südafrika gemachtes
Kodizill feſtgeſetzt. Der Jnhalt dieſes Kodizills wird aus Kapſtadt
telegraphirt. Es mögen kleine Abweichungen im Wortlaut vorliegen.
Für England und Amerika verlangt der Erblaſſer, daß die Stipendiaten
litterariſche und gründliche ſonſtige Bildung zeigen, daß ſie Liebe für
Spiele in freier Luft, wie Kricket und Fußball uſw., haben und auch
Erfolge darin aufweiſen auch ſoll der Stipendiat tapfer, muthig und
wahrhaft pflichttreu ſein und Sympathie für den Schutz der Schwachen,
Freundlichkeit, Selbſtloſigkeit und Kameradſchaft zeigen, während
der Schulzeit muß er moraliſche Charakterſtärke gezeigt und ſeine
Schulkameraden geleitet und Jntereſſe an ihnen gezeigt haben, da ihn
ſolche Eigenſchaften dahin führen werden, die Uebernahme öſſentlicher
Pflichten als ſein höchſtes Ziel anzuſehen.

In unterrichteten Berliner Kreiſen wird nach der „Poſt“
nicht daran gezweifelt, daß der Kaiſer die ihm von Ceeil
Rhodes übertragene Befugniß annehmen wird. Ja, der

n Folgendes v
Jn Berliner amtlichen Kreiſen hat es angenehm berührt,daß Cecil Rhodes in ſeinem Teſtament auch re chlan

dacht hat, aber überraſcht war man eigentlich nicht, da man wußte,
wie außerordentlich Nhodes den Kaiſer Wilhelm verehrte und wie
warm er den Kaiſer in ſchwierigen Zeiten gegen vie deutſchfeindlichen
britiſchen Kreiſe vertrat. Das Teſtament ſcheint übrigens keine
weiteren Beſtimmungen bezüglich Deutſchlands zu enthalten.

Der „Magdeb. Ztg.“ wird beſtätigt, daß das Legat,
welches Cecil Rhodes in ſeinem Teſtament zu Gunſten

Studirenden an der Univerſität Oxford ausgefetzt hat,
an keine Bedingung geknüpft ſei und daß die Verleihung der
Stipendien der freien Verfügung des Kaiſers überlaſſen iſt.

Wir meinen indeß, daß es viele deutſche Studenten giebt,
die von einem Cecil Rhodes niemals auch nur die geringſte
Wohlthätigkeit acceptiren werden

Zulaſſung zum Rechtsſtudiunt. Jm Verfolg der
Bekanntmachung vom 1. d. J. betreffend die Zu
laſſung zum Rechtsſtudium hat der Kultusminiſter im Einver
nant mit dem Herrn Juſtizminiſter an die Kuratoren der
Iniverſitäten bezw. an Rektor und Senat der Königlichen
ar Wilhelms Univerſität zu Berlin folgende Ver

ügung erlaſſen
1. Bei denjenigen Preußen, Welche ſich der Rechts

wiſſenſchaft an einer preußiſchen Univerſität widmen wollen, genügt
als Nachweis der wiſſenſchaftlichen Vorbildung für das akademiſche
Studium außer dem Zeugniß der Reife eines deutſchen
humaniſtiſchen Gymnaſiums auch das Reifezeugniß eines deutſchen
Realghmnaſiums oder einer preußiſchen Ober
realſchule.
2. Studirende, welche demgemäß auf Grund des Zeugniſſes

der Reife einer realiſtiſchen Leihranſtalt aufgenommen werden,
ſind bei der Einſchreibung in der juriſtiſchen Fakultät ausdrücklich
darauf hinzutveiſen.

„a) daß es ihnen bei eigener Verankworkung überlaſſen bleibe,
ſich die für ein gründliches Verſtändniß der Quellen des römiſchen
Rechts erforderlichen ſprachlichen und ſachlichen Vor
kenntniſſe anderweit anzueignen

b) daß in Ausſicht genommen iſt, bei der Einrichtung des
juriſtiſchen Studiums Vorkehrungen zu treffen, wonach ſie ſich
r75 die zu a) gedachten Vorkenntniſſ- auszuweiſen
haben.

S Die gleiche Eröffnung iſt auch denjenigen Studirenden der
Rechte zu machen, welche zwar das Zeugniß der Reife eines Gym
naſiums beſitzen, in demſelben aber für das Lateiniſche nicht
wenigſtens das Prädikat „genügend“ aufzuweiſen haben.

Die vorſtehenden Beſtimmungen treten mit dem Veginne des
nächſten SommerSemeſters in Kraft.

Die „National-Ztg.“ ſchreibt dazu: Srgänzungskurſe für
Realabiturienten im Lateiniſchen und Griechiſchen werden von der
Berliner Univerſität und vermuthlich auch an anderen Univerſi
täten bereits im bevorſtehenden Sommerſemeſter eingerichtet
werden. Dieſe Kurſe ſind in der Weiſe geplant, daß zur ſprach-
lichen Einführung in das Verſtändniß der römiſchen Rechtsquellen
ein Kurſus ſtattfinden wird, der ſich über zwei Semeſter erſtreckt,
während der Anfangskurſus im Griechiſchen ſich auf ein Semeſter
beſchränken wind. Beide Kurſe ſollen dreiſtündig ſein und nicht mehr
als 25 Zuhörer zu ihnen zugelaſſen werden, damit der Unterricht
immer individuell geſtaltet wenden kann. Der Ergänzungskurſus
im Griechiſchen iſt aber nicht nur für Real Abiturienten beſtimmt,
die Jurg zu ſtudiren, ſondern ſoll zugleich auch denjenigen auf
Oberrealſchulen und Realgymnaſien vorgebildeten Studirenden,
welche ſich der Medizin oder dem Lehramt widmen wollen, zur Er
gänzung ihres Wiſſens dienen. Jn dieſer Weiſe den feſtgeſtellten
Verpflichtungen über ihre wiſſenſchaftlichen Vorkenntniſſe nach
zukommen, wird den Realabiturienten bei einigem Fleiße leicht
werden, und es iſt mit Genugthuung aufzunehmen, daß von jeder
Ergänzungsprüfung dabei Abſtand genommen wurde.

Der Kultusminiſter hat unter dem 26. März an die
ProvinzialSchulkollegien eine Verfügung über die Pflege
einer guten und leſerlichen Handſchrift bei den Schülern
erlaſſen. Jn der Verfügung wird darauf hingewieſen, daß die
Einwirkung der Leiter und Lehrer der höheren Schulen in be
regter Beziehung noch vielfach des nöthigen Nachdruckes und
der ausdauernden Gleichmäßigkeit entbehrt und daß dieſer
Mangel namentlich bei den Prüfungsarbeiten in den höheren
Klaſſen hervortrete:

„Die bedauerliche Thatſache iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß
zahlreiche Schüler von den höheren Lehranſtalten mit einer Hand
ſchrift abgehen, die offenbar infolge von Vernachläſſigung während
der auf den oberen Klaſſen zugebrachten Schulzeit auch bei billigen
Anforderungen viel zu wünſchen übrig läßt.“ Um nun Abhülfe
u ſchaffen und um den Bemühungen der Aufſichtsbehörden um die

Pflege einer guten Handſchrift einen wirkſameren Erfolg als
bisher zu ſichern, hat der Miniſter verfügt „Fortan iſt
allgemein ſowohl in die gewöhnlichen im Laufe des Schuljahres
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auszuſtellenden Seyaniſe bis in die Ober-Prima hin, als
auch in die Reife-Zeugniſſe und in die Zeugniſſe über die
beſtandene Schlußprüfung ein Urtheil über die Handſchrift
des Schülers aufzunehmen, dabei aber auch ausdrücklich
zu rügen, falls er etwa die W zeigt, ſeinen Namen un
deutlich zu ſchreiben. o die Vordrucke der Zeugniſſe für
dieſes Urtheil keine beſondere Stelle bieten, iſt es unter „Flejß“
einzutragen.“

Wir können nur wünſchen, daß die a er
Beſtrebungen der Unterrichtsverwaltung, die Schüler der
höheren Lehranſtalten zur größten Sorgfalt bezüglich ihrer
Handſchrift anzuhalten, den erhofften Erfolg haben mögen.

Die Tagesordnung der Deutſchen Lehrerverſammlung in
Chemnitz zu Pfingſten 1902 iſt jetzt endgiltig feſtgeſtellt.
In den beiden Hauptverſammlungen am 20. und 21. Mai kommen
folgende Gegenſtände zur Verhandlung: 1. Die Bedeutung der
Volksbildung für die Volksſittlichkeit. 2. Die Bedeutung der Kunſt
für die Erziehung. 3. Univerſität und Volksſchullehrer. 4. Wie
ſtellen wir uns zur rn des hauswirthſchaftlichen Unterrichts
in den Schulplan der Mädchenſchulen Eine größere Anzahl
anderer Verhandlungsgegenſtände kommt in den Nebenverſamm-
lungen zur Erörterung.

Prinz Heinrich ſoll, wie in Marinekreiſen verlautet,
nach Beendigung der diesjährigen großen Flottenmanöver noch
auf ein weiteres Jahr die Führung des im Dienſt gehaltenen
1. Geſchwaders übernehmen. Bisher war es üblich, daß alle
a ein Stellenwechſel des Chefs der heimiſchen Schlachtſei erfolgte. Prinz Heinrich ſoll indeſſen der erſte Admiral

ein, dem das 1. Geſ
ſtellt bleibt. Dagegen iſt nach dem Schluß ein Stellenwechſel
des zweiten Admirals bei der heimiſchen Schlachtflotte zu er
warten, indem Kontreadmiral v. Prittwitz und Gaffron
von dieſer Dienſtſtellung enthoben werden wird.

x Prinz und Prinzeſſin Heinrich von Preußen und der Groß-
herzog von Heſſen ſind Sonntag Vormittag zum Beſuche des Hofes
nach Karlsruhe abgereiſt und werden Sonntag Abend wieder nach
Darmſtadt zurückkehren.

Das Kaiſerpaar re am Freitag Nachmittag
mit Prinzeſſin Feodora von Schleswig-Holſtein, dem Kron
prinzen und dem Prinzen Adalbert unter Führung des
Direktors Schöne das alte Muſeum. Das Diner nahmen
beide Majeſtäten bei dem großbritanniſchen Botſchafter Sir

ranc Lascelles ein. Sonnabend Morgen unternahm der
aiſer ſeinen gewohnten Spaziergang im Thiergartken und

hörte im Schloß die Vorträge des Staatsſekretärs des Reichs
Marine-Amts und des Chefs des Marine-Kabinets. Später
nahm der Kaiſer die Meldung des mit der Führung des
XVII. Armeekorps beauftragten Generalleutnants v. Braun
ſchweig und des Legationsſekretärs, Kammerjunkers Dr. jur.
v. Schwerin entgegen.

x Graf von Poſadowsky traf Sonntag Mitkag in Karlsruhe
ein und weilte Nachmittags beim Staatsminiſter v. Brauer.
Abends wird der Staatsſekretär im Schloß vom Großherzog
empfangen werden.

Verleihung des Ordens pour le méxrite. Der Kaiſer verlieh
dem Flügeladjutanten Kapitän z. S. v. Uſedom den Orden pour
le mérite für ſeine Betheiligung an der Belagerung von Tientſin
und an dem Zuge des Admirals Seymour nach Peking.

Zur fünfzigjährigen Jubelfeier des Germaniſchen
Muſeums in Nürnberg wird, wie nunmehr feſtſteht, der
Kaiſer von Oeſterreich nicht kommen. Der König
von Sachſen hat ſeine Anweſenheit von ſeinem Geſundheitszu
ſtande abhängig gemacht.

Neues Gerücht über eine Amerikafahrt des
Kronprinzen. Der für den Herbſt vorgeſehenen Eröffnung
der Handels kammer in NewYork ſoll ein beſonders
r und die internationalen Beziehungen Amerikas ſtark
etonender Charakter verliehen werden. Wieder iſt davon,

allerdings in ganz unverbürgter Form, die Rede daß auch
der deutſche Kronprinz eine Amerikafahrt antreten
W S Telegramm aus New-York, 5. April, meldet

olgendesn Verbindung mit der Nachricht von einem Beſuche des

Prinzen von Wales taucht abermals das Gerücht auf, daß der
deutſche Kronprinz Amerika beſuchen werde, um ebenfalls der Er
öffnung der Handelskammer im Oktober beizuwohnen. Der
Prinz von Wales iſt dazu geladen. Die Angelegen
heit wurde von engliſcher Seite angeregt. Durch die Frauen
Chamberlains und Maulboroughs, welche Amerikanerinnen ſind, wur
den die amerikaniſchen Finanzkreiſe beeinflußt, die Einladung er
gehen zu laſſen. König Eduard ſagte angeblich für den Prinzen
von Wales zu, und Moryan, der nächſte Woche in London ein
treffen wird, iſt mit den Arrangements beauftragt. Er hat auch die
Befugniß, eine Einladung zur Eröffnung der neuen
Börſe zu überbringen, die dann bis Oktober verſchoben werden
müßte. Die Handelskammer ſteht auch mit Frankreich be
hufs Vertretung bei den Eröffnungsfeierlichkeiten in Verbindung.

Dem Gerüchte iſt zweiſellos recht wenig Glauben bei-
zumeſſen.

Verfaſſungsjubilänum in Coburg- Gotha. Am
3. Mai werden Coburg und Gotha das Jubiläum ihrer ge
meinſchaftlichen Staatsverfaſſung, die Herzog Ernſt II. am
3. Mai 1852 vollzogen hat,

Vom Reichsgerichte. Der Rechtsanwalt beim Reichsgericht,
Geheimer Juſtizrath Fenner, der Ende der 70er Jahre der
nationalliberalen Fraktion des Reichstages angghörte, iſt am
Sonnabend geſtorben. Erſt kürzlich wurde gemeldet, daß Fenner
ſeine Thätigkeit beim Reichsgericht aufgegeben habe.

Ueber die Benutzung der Bahnſteigkarten hat der
Eiſenbahnminiſter, nach der „Schleſ. Ztg.“, beſtimmt, daß
deren Giltigkeit allgemein auf den Kalendertag beſchränkt iſt,
an welchem die Karten benutzt und vom Bahnſteigſchaffner
entwerthet werden. Die zwiſchen 11 und 12 Uhr Nachts
zum Betreten des Bahnſteiges entwertheten Bahnſteigkarten
elten zum ne des Bahnſteiges noch am folgenden
age, werden aber durch zweimalige Lochung beſonders gekenn

zeichnet. Jn nächſter Zeit ſollen neue Bahnſteigkarten aus-
gegeben werden.

Von den im Jahre 1901 nach vorläufiger Feſtſtellung
auf Grund des Jnvaliden-Verſicherungsgeſetzes an Renten-empfänger u. ſ. w. gezahlten 95 Mill. Mk. hid 62,5 Mill.

a Jnvalidenrenten, 1,2 Mill. auf Krankenrenten, 24,5 Mill.
a Altersrenten und 6,7 Mill. auf Beitragserſtattungen ent

allen.
c Neunniformirung der Land- Gendarmerie. Nachdem erſt

vor einigen Monaten das weiße Lederzeug der Gendarmen durch
das praktiſchere gelbe erſetzt worden iſt, ſcheint man nunmehr, wie
die „Schleſ. Ztg.“ ſchreibt, auch einen bequemeren Waffen-
rock einführen zu wollen. An der Wohlauer Gen-
darmerieſchule wird gegenwärtig ein ſolcher probeweiſe ge
tragen, der von der bisherigen Form weſentlich abweicht. Hinten
rockartig mit Schößen, ähnelt derſelbe vorn mehr der bekannten
Litewka ohne Metallknöpfe. Zwei Bruſt und zwei untere Taſchen
mit Klappe geben dem neuen Uniformſtück ein kleidſames Auslehen.

wader drei volle Uebungsjahre unter

die Aermekaufſchläge fallen gänzlich weg und der umgekegke Kragen
mit befeſtigter Binde hat im Gegenſatz zu der bisher üblichen Aus
zeichnung die Chargentreſſen unten angebracht; die Gendarmerie-
litzen befinden ſich darüber, während der obere Rand frei iſt. Der
untere Aermel kann durch einen Knopf dicht am Handgelenk ge-
ſchloſſen werden. Der ganze Rock beſteht ohne andersfarbigem
Kragen aus graugrünem, modefarbigem Tuch und dürfte ſich
zweifellos als praktiſch erweiſen,

e Vom 24. bis 26. Mai ſoll in Eiſenach ein außerordenk-
licher Verbandstag des Alldeutſchen Verbandes abgehalten
werden. Am erſten Tage tagt der geſchäftsführende Ausſchuß und
der Vorſtand. Für den Verbandstag am 25. Mai iſt folgende
Tagesordnung feſtgeſetzt: Eröffnung durch den Vorſitzenden Prof.
Dr. Haſſe, Erſtattung des Geſchäftsberichtes durch den Ge
ſchäftsführer Geiſer, „Die ſlaviſche Gefahr in den Oſtmarken“,
Berichterſtatter Prof. Dr. Samaſſa, „Die bisherigen Ergebniſſe
deutſcher Kolonialpolitik in Afrika und Südamerika“, Beriche-
erſtatter Prof. Dr. Haſſe.

e Die nächſte Hauptverſammlung des Vereins deutſcher
Eiſenhüttenlente ſoll im September d. Js. in Düſſeldorf ſtattfinden.

e Anusweiſungen polniſcher Studenten. Zahlreiche Aus
weiſungen von Studirenden der Techniſchen Hochſchule in Char-
lottenburg ſind durch den Polizeipräſidenten verfügt worden.
Es handelt ſich um nicht weniger als 35 Studirende, von
denen 30 ruſſiſcher und 5 öſterreichfſſcher Staatsangohörigkeit ſind.
Dem Geburtsort und dem Namen nach ſind es meiſt Studirende
polniſcher Abkunft, die als „läſtige Ausländer“ ausge
wieſen worden ſind. Die. Mehrzahl ſtammt aus Warſchau und
Krakau, Andere aus weniger bekannten Orten des ehemaligen
polniſchen Reiches. Die Mehrzahlt der Ausgewieſenen ſtudirte die
techniſchen Wiſſenſchaften, einzelne Philoſophie uſw. Unter den
Ausgewieſenen befinden ſich auch zwei Frauen: die ledige Dr.
phil. Adele Silberſtein, geboren 9. Februar 1874 zu Warſchant,
ruſſiſche Staatsangehörige, und die Schülerin Regina Oxner, ge
boren am 6. Auguſt 1884 zu Warſchaut, ebenfalls ruſſiſche Staats
angehörige. Die meiſten Ausgetwieſenen ſind der Ausweiſung zuvor
gekommen; die Ausweiſungsverfügung konnte wegen vorheriger
Abreiſe nicht mehr behändigt werden.

Begnadigungsgeſuch. Die im Thorner Geheimbund-
prozeß verurtheilten 45 Gymnaſiaſten, deren Reviſion am Freitag
vom Reichsgericht zurückgewieſen worden iſt, haben nunmehr Be
gnadigungsgeſuche beim Kaiſer eingereicht.

Nachträgliches zur 1lex Heinze. Die „Grenz
boten“ veröffentlichen Briefe des verſtorbenen Kultus
miniſters Dr. Boſſe an den Herausgeber dieſer Zeitſchrift.
Darin finden ſich folgende, auch jetzt noch intereſſante Be
merkungen über den Kampf um die lex Heinze:

„Es iſt kaum glaublich, wie ſonſt verſtändige Menſchen ſich dieſen
angeblich künſtleriſchen Entrüſtungsrummel haben
ſuggeriren laſſen. Die meiſten haben die betreffenden Paragraphen
nicht geleſen Höchſt wunderlich iſt auch das plötzliche Miß
trauen gegen die ſonſt durch das Parlament ſo verwöhnten Gerichte.
Jch bin gar nicht prüde und auch gegen das Nackte weitherzig, wenn
es ſchön iſt. Unerfindlich iſt mir aber, wie die Künſtler hier gerade
für die Unterſchiebung des Obſzönen und Unzüchligen als angebliche
Kunſt eintreten können.“

An anderer Stelle bezeichnet Dr. Boſſe den in Berlin
unter der Flagge der lex Heinze gegründeten Goethebund mit
Recht als eine der „ſeltſamſten Wunderlichkeiten,
die wir erlebt haben“.

x Eine Anarchiſtenkonferenz ſoll am 1. und 2. Pfingſtfeiertag
ſtattfinden. Die deutſche Föderation revolutionärer Arbeiter (Ge-
ſchäftsſtelle Paul Frauböſe in Görlitz) hat einen dahingehenden
Aufruf an die „Genoſſen“ erlaſſen. Der Ort der Konferenz iſt
nicht angegeben, jedem Delegirten ſoll er von der Geſchäftsſtelle
der Föderation brieflich mitgetheilt werden.

Dentſchland und Venezuela. Dieſer Tage hat der
Telegraph gemeldet, daß die deutſchen Kriegsſchiffe die Küſte
Venezuelas verlaſſen hätten. Dieſe Entfernung bedeutet aber
nicht einen befriedigenden Abſchluß des Streites mit Venezuela,

ſondern aus Rückſichten auf die klimatiſchen Ver-
hältniſſe und auf die Geſundheit der Mannſchaften auf
einige Zeit erfolgt. Jn den Verhandlungen mit der Regierung
Venezuelas iſt dem Vernehmen nach eine Pauſe eingetreten.
Andere Mächte haben das gleiche Verfahren eingeſchlagen.

Der Krieg in Südafrika.
Die Nachricht über das Gefecht bei Driekuil vom

31. März hat die hoffnungsvolle S en der Be
tvölkerung in London plötzlich wieder einmal in tiefſte Nieder

geſchlagenheit und Mißſtimmung verwandelt. Es wird in der
engliſchen Hauptſtadt nicht daran gezweifelt, daß Lord Kitcheners
Bruder, der General Walter Kitchener, im Kampfe
gegen Delarey und Kemp und in Gegenwart des Prä-
ſidenten Steijn eine neue Niederlage erlitten hat, über
welche zunächſt im Kriegsamt jede nähere Auskunft
verweigert wurde. Nach einer weiter unten mitgetheilten
telegraphiſchen Meldung des Reuterſchen Bureaus aus Pretoria
ſind nun auch die Verluſte der Buren im Gefechte von Drie-
kuil und dahinter nach einer amtlichen Liſte die der Engländer
bekannt gegeben. Danach haben die Buren einen Verluſt von
137, die Engländer einen ſolchen von 174 Getödteten und
Verwundeten. Nach der am Sonnabend vom Kriegsminiſter
veröffentlichten Verluſtliſte betragen die Verluſte der Engländer
bei Boſchmanskop am 31. März 20 Todte und 56 Verwundete.

Von allen Seiten laufen Nachrichten ein, die un günſtig
für die Engländer lauten. Wie im ſüdweſtlichen
Transvaal Delarey und Kemp der britiſchen Heeresleitung
ſchwere Sorgen bereiten, ſo kommen ſie im nördlichen Oranje-
Staat, wo ein neues Treiben gegen De Wet er-
gebnißlos verlaufen ſein ſoll, auch nicht zur Ruhe,
werden ferner an der Grenze von Natal durch Bothas
Streitmacht bedroht und können nicht hindern,
daß der Aufſtand in der Kapkolonie immer mehr
an Ausdehnung gewinnt. Die Friedensausſichten
werden darum immertrüber. Die engliſche Regierung
will die Unabhängigkeit der Burenſtaaten durchaus nicht zuge-
ſtehen und verlangt, wie es heißt, ſogar vor dem Beginn der
Verhandlungen mit Schalk Burger die bedingungsloſe Er
gebung der Burenſtreiter. Die Burenführer in Europa und
die in Südafrika ſcheinen aber darin vollſtändig übereinzu
ſtimmen, daß ſie ſich auf keine Friedensverhandlungen ein
laſſen wollen, die nicht die Unabhängigkeit der Burenſtaaten
r Grundlage haben. Es wird alſo weiter ge
ämpft werden. Das Telegramm über die Verluſte im

letzten Gefecht lautet:
London, 5. April. Wie das Reuter'ſche Bureau

aus Pretoria meldet, verloren die Buren in dem Gefecht
unter Delarey bei Driekuil am 31. März 137 Getödtete und Ver
wundete. Nach der amtlichen Liſte betrugen die engliſchen Ver
luſte in dem Gefechte mit Delarey: drei Offiziere getödtet, 16 ver
wundet, 24 Mann getödtet, 131 verwundet.

Ein eigener Drahtbericht aus dem Haag meldet:
Präſident Krüger erhielt günſtige Nachrichten

vom Kriegsſchauplatze ſowie die Verſicherung, daß ohne

ſein Wiſſen ſowie ohne ſeine Genehmigung keinerlei
Unterhandlungen und noch viel weniger Abſchlüſſe mit
Wolſeley getroffen werden würden. Steijn und Delarey
mißtrauen den Engländern und drängen auf eine ent ſchiedene

Fortſetzung der Operationen, da die Eng
länder die Unabhängigkeit nicht zugeſtehen wollen, ein aus
ſichtsloſer Waffenſtillſtand aber gegenwärtig
nur dem Feinde zu Gute kommen würde. Unterdeſſen
ſetzte eine befreundete Macht ihre Bemühungen fort,
König Eduard zu Zugeſtändniſſen in der Unabhängig-
keitsfrage zu beſtimmen. Alle Meldungen, daß Kuyper die
Mächte zu einer Jntervention zu veranlaſſen ſuchte und
daß ſämmtliche Staaten mit Ausnahme Deutſch
lands ihre Zuſtimmung gegeben hatten, werden als entſchieden
unwahr bezeichnet. Kuyper ſei bemüht, eine Grundlage zu finden,
auf der Verhandlungen einen Erfolg verſprechen, ohne indeſſen die

Mächte zur Theilnahme aufzufordern.
Aus New -York, 4. April, wird der „Frankf. Ztg.“ ge

meldet, daß der eine Unterſuchung darüber anordnete, ob
hinſichtlich des Lagers, das Großbritannien in Chalmette, nahe
NewOrleans, zur Verſchiffung von Pferden und anderem
i. bedarf unterhält, eine Neutralitätsverletzung vor-
iege.

Der als Führer der NationalScouts ſchon wiederholt ge
nonnte Buren-Verräther Vilonel hat dem Präſidenten Stein
die Entfeſſelung des Bürgerkrieges in einem Briefe angedroht, der
nach Kapſtädter Blättern folgenden Wortlaut hat: „Meiner An
ſicht nach haben Sie ſich die folgenden Thatſachen zu vergegen
wärtigen: 1. Zum Heile der unſchuldigen Frauen und Kinder haben
Sie Jhre eigene Perſon zu opfern, und auch um der Tauſende von
Männern willen, die heute ohne Arbeit und Ziel die Zeit ver
geuden. 2. Sie müſſen danach trachten, für die Kaprebellen, die
durch unſere Handlungen gezwungen wurden, ſich uns anzuſchließen,
eine Amneſtie zu bewirken. Auch haoe ich Folgendes zu Jhrer
Kenntniß zu bringen: Die beiden Republiken ſind in vollem Um
fange von der britiſchen Streitmacht erobert worden. (?7) Die
Wiederherſtellung ihrer Unabhängigkeit iſt völlig außerhalb des
Bereiches der Dinge gelegen (?7), da dadurch auch Verhältniſſe
geſchaffen würden, die für die Dauer unerkräglich ſind. Wenn
Sie beabſichtigen, den unnützen Widerſtand von unſerer Seite fork
zuſetzen und dadurch die Ausrottung unſeres Volkes herbeizuführen,
ſo wird mir und anderen Burghers nichts anderes übrig bleiben,
als die Waffen zu ergreifen und gegen Sie zu kämpfen, um das
Ende des jetzigen Krieges zu beſchleunigen. Bedenken Sie die
Folgen. Jhr ergebener Diener uſw. S. G. Vilonel.“

General Kitchener hat wieder einen jener Ge
fechtsberichte eingeſandt, die ſchon ſo oft abfällige Kritiken
provozirt haben es iſt völlig unverſtändlich, daß der engliſche
Kriegsrath keinen Anſtand nimmt, ſich mit der Veröffentlichung
derartiger kindiſcher Schönfärbereien bloßzuſtellen. Eine eng-
liſche Abtheilung „verfolgt“ eine BurenKolonne 8 (ngliſche)
Meilen weit, wird dann aber ihrerſeits angegriffen und erleidet
ſchwere Verluſte. Die Buren ſetzen, nachdem ſie die nach
dringenden Gegner zurückgewieſen haben, ſelbſtverſtändlich ihren
Abmarſch fort. Das iſt ſo ungefähr der Verlauf der
Aktion, über die Kitchener berichtet; und nun vergleiche
man die Engliſche Darſtellung. Sie vergißt plötzlich, daß die
Engländer urſprünglich die Angreifer waren und ſpricht von
einem zurückgewieſenen Angriff der Buren; ſie erinnert ſich
nicht mehr daran, daß die Buren in ihrem Marſche durch die
verfolgenden engländer aufgehalten wurden t werden
ſollten und bezeichnet die Fortſetzung dieſes Abmarſches als
einen Rückzug. Und nun gar die Erzählung von den vergeb-
lichen Ueberredungskünſten Delareys und Kemps. Und dann
wündert man ſich in London, wenn im Auslande über derartige
Berichtungen geſpottet wird.

Die „Rhein.Weſtf. Ztg.“ erhält über den wirklichen
Stand der Kriegsoperationeninder Kapkolonie
ein längeres Schreiben eines deutſchen Burenoffiziers, der auf das

Beſtimmteſte verſichert, daß die Buren gewinnen müſſen.
Die Burenſache ſtehe vorzüglich. Näheres werde Deutſchland
durch den Kommandanten Fronemann erfahren, der dorthin unter
wegs ſei. Die Geſammtzahl der Burenſtreiter be-
trage mindeſtens 20 000 Köpfe, die Streitmacht De Wets 5000.
Die Engländer halten lediglich die Bahnlinie beſetzt, während die
ſtreifenden Burenkorps das platte Land beherrſchen und zahlreiche

Ortſchaften in ihre Gewalt bringen. Jn der Kapkolonie be
waffnen die Engländer erneut Eingeborene, was ſich den Buren
kommandos recht unangenehm fühlbar macht. Der Norden
wie der Oſten Transvaals ſind von den engliſchen
Truppen vollſtändig geräumt.

Von den in Europa weilenden Vertretern der Buren
republiken wird das Gefecht am Hartfluß als ein be
deutender Sieg Delareys angeſehen. Dr. Leyd s erklärte
dem Berichterſtatter eines Berliner Blattes gegenüber, beſon
dere Bedeutung gewinne dieſer Erfolg durch die Anweſenheit
Steijns und der Friedensboten bei Delareys Ko-
lonne. Auf die I ob der Sieg die Buren
für die Friedensbedingungen anſpruchsvoller machen
werde beantwortete Leyds: Alle Berichte der letzten

e n e e en e oben baom ſtrategiſchen Standpunkt ſei der Erfolg um ſo größer, da
Botha Natal bed rohe und jetzt in ſeinen Bewegungen
freier werde, da die Engländer ihre Hauptmacht gegen
Delarey konzentriren müſſen. Leyds beſtätigte, daß die
Buren im Weſten der Kapkolonie ſtarke Poſi-
tionen einnehmen und über eine große Anzahl gut
bewaffneter Anhänger verfügen. Um die große Rührigkeit der
Burenkämpfer und die Mangelhaftigkeit des engliſchen
Nachrichtendienſtes zu dokumentiren, legte Leyds dem Bericht
erſtatter die vom engliſchen Kriegsamte herausgegebene große
Gefechtskarte von November, Dezember und Januar vor, die
300 Gefechte aufwies.

Die „Times“ melden aus Vaalbank vom 27. März, daß
ſich unter den Papieren der Buren, die Oberſt Grenfells
Kolonne erbeutet habe, zwei von Delarey, Liebenberg
und anderen unterzeichnete Willkommens- Adreſſen
an Steijn und De Wet befinden. Sie ſind un-
datirt, es wird darin aber erwähnt, daß der Krieg
wei Jahre und fünf Monate gedauert habe, woraus
ervorgeht, daß ſie Steijn und De Wet in der vorletzten

Woche bei ihrer Ankunft im weſtlichen Transvaal überreicht
worden ſind. Steijn wird als Führer und Rathgeber angeredet,
deſſen Thaten und Worte die Bürger zu allen Zeiten ſehr er
muthigen und ſtärken. Dann heißt es: „Wir danken Gott für
Jhre männliche und feſte Haltung. Wir beten auch dafür,
daß es Jhnen beſchieden ſein möge, als Haupt und Führe
des geeinigten Südafrika zu erſcheinen
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Ausland.
Dänemark.

Zum Verkauf der Antillen.
Der „Nationaltidende“ zufolge geht die Stimmung in der

Rechtenpartei des Landthings jetzt dahin, die Abtretung der däniſch
weſtindiſchen Jnſeln auf die Bedingung hin anzunehmen, daß die
Einwohner der Jnſel durch eine vorangegangene Abſtimmung in die
Abtretung einwilligen.

Frankreich.

Attentat auf den Präſidenten?
Präſident Loubet, welcher das Oſterfeſt mit ſeiner Familie in

Montélimar verlebt hat, iſt am Sonntag früh 9 Uhr wieder in
Paris eingetroffen. Als er den Bahnhof verließ, um ſich nach dem
Elyſee zu begeben, trat ein Mann an ſeinen Wagen heran und
ſagte „Jch verlange Gerechtigkeit“. Der Mann, welcher einen ge
ladenen Revolver bei ſich trug, wurde ſofort verhaftet, es iſt ein
Buchhalter Namens Sourne, welcher an Verfolgungswahn leidet.
Mit dem Revolver wollte er, wie er erklärte, ſich ſelbſt erſchießen.

Neues Magazingewehr?
Das Pariſer Blatt „Rappel“ berichtet aus London, ein

ſchottiſcher Mechaniker habe dem franzöſiſchen Kriegsamt
das Modell eines von ihm erfundenen neuen Magazin-
gewehres unterbreitet. Die Patronen werden automatiſch
in den za i gebracht und ebenſo automatiſch aus demſelben
entfernt. it dem neuen Gewehr ſollen 28 Schüſſe in der
Minute abgegeben werden können. Die Entladung erfolgt
mittels Elektrizität und die Tragweite ſoll 3500 engliſche
Dards betragen.

Bulgarien.
Die Kabinetskriſis.

Der König nahm die Demiſſion des Finanzminiſters
Popowitſch an Handelsminiſter Mila nowitſch übernimmt
deſinitiv das Portefeuille der Finanzen und iſt gleichzeitig mit der
proviſoriſchen Leitung ſeines bisherigen Reſſorts betraut.

Türkei.

Zur Lage auf dem Balkan.
ß Eine Depeſche aus Uesküb berichtet über Ruheſtörungen

in Jpek. Albaneſen hätten den Konak und das Telegraphen-
amt angegriffen, alle Beamten gefangen genommen und an das
Yildiz-Palais ein Telegramm gerichtet, in dem ſie verlangen, daß
die gefangen gehaltenen Albaneſen in Freiheit geſetzt werden. Nach
Jpek wurden zwei türkiſche Bataillone abgeſandt.

Die Pforte hat bereits begonnen, in die gefährdeten Ort-
ſchaften Macedoniens Truppenabtheilungen von
mindeſtens 20 Mann zu legen. Dieſe Maßnahme wird für ge-
eignet gehalten, die Ruhe zu ſichern.

Die Meldung der „Neuen Freien Preſſe“ über angeblich von
Serbien aus organiſirte Banden ſowie die angebliche Ein
ſchnuggelung von Waffen und Munition nach dem
Sandſchak Novibazar wird in Belgrader maßgebenden Kreiſen als
eine ten denziöſe Unterſtellung bezeichnet. Die ſer
biſche Regierung biete im Gegentheil Alles auf, um an ihren
Grenzen die Ruhe aufrecht zu erhalten, und trete jedem Verſuche,
ihre Landsleute in Altſerbien unnützen Gefahren auszuſetzen, mit
großer Energie entgegen.

Eingetroffenen Nachrichten zufolge iſt der Verkehr mit Mitro
twitza und Novibazar ſeit dem 2. April geſtört. Jn beiden Städten
herrſche eine Panik. Die Bazare ſeien geſperrt. Jn Novibazar
ſei der Kaimakam in die Citadelle geflüchtet. Der Konak und das
Telegraphenamt werde durch die Aufſtändiſchen beſetzt gehalten.
General Schunſi Paſcha ſei mit einem Kavallerie- Regiment von
Vriſtina abgegangen, um die Ruhe wiederherzuſtellen. Auf der
Pforte verſichert man, daß die Vorfälle lediglich lokalen Charakter
trugen und die Wiederherſtellung der Ordnung heute oder morgen
zu er ſei.

„Die Pforte richtete an die türkiſchen Botſchafter neuerdingsein Cirkular betreffend die Lage in Miene f ß
Südamerika.

Neue Kämpfe in Kolumbien,.
Aus Panama wird berichtet, daß ein Telegramm des

Prä identen Marroquin aus Bogota eingetroffen ſei, worin
berichtet wird, daß General Valencia die Generale
Soto unb Mac Alliſter geſchlagen und daß
General Pardemo dem General Uribe, welcher nach
Kolumbien einzudringen verſuchte, eine Niederlage beige
bracht hat.

China.
Die Unterzeichnung der Mandſchurei-

Konvention
iſt auf den 4. Auguſt d. J. feſtgeſetzt.

Der 31. Kongreß deutſcher Chirurgen.
Am 4. Sitzungstage (Sonnabend) beſchäftigten ſich die erſten

Vorträge mit der Hirnchirurgie und berührten Grenzgebiete
der inneren Augen- und Nervenheilkunde. Es fanden Kranken
borſtellungen ſtatt durch die Herren Rehn Frankfurt a. M.), Thiem
(Kottbus), Sänger (Hamburg), und berichten ferner Herr Francke
((Braunſchweig), Kümmell (Hamburg), von Bramann (Halle
und von Bergmann (VBerlin) über einſchlägige Fälle und Ope
rationen mit glücklichem Ausgang wegen Schußverletzungen
und Geſchwülſte im Schädelinnern. Der ſchon früher
gemachte Vorſchlag, bei Geſchwülſten im Schädelinnern, welche einer
vollkommenen Heilung durch Ausrottung nicht zugänglich ſind,
durch weite Eröffnung der Schädelkapſel und Spaltung der Hirn-
häute Erleichterung zum Theil ſo weſentlicher Art zu ſchaffen, daß
die quälendſten Krankheitserſcheinungen, Kopfſchmerzen, Sed
ſchwäche, auf gewiſſe Zeit faſt zum Verſchwinden gebracht werden
können, wird von Herrn Sänger (Hamburg) an der Hand einer
gonzen Reihe von Beobachtungen noch einmal warm aufgenommen,
auch Herr Hahn (Berlin) erinnert an einen bereits früher mitge-
theilten gleichartigen Fall. Zur Feſtſtellung des Sitzes einer Kugel
im Gehirn empfiehlt Herr Kümmell die Verwendung des Röntgen-
lichtbildes in körperbildlicher (ſtereoſkopiſcher) Aufnahme.

Weiterhin macht Herr Francke (Braunſchweig) Mittheilung
über einen Fall, in welchem er zu großer Bufriedenheit ſeiner
Patientin wegen läſtiger Verſtopfung eine künſtliche Ausſchaltung
des Dickdarms vorgenommen t ein Verfahren, gegen
deſſen allgemeine Anwendung er ſelbſt die Einwände nicht ver
ſchweigt. Herr Holländer (BVerlin) zeigt, wie man bei Ge
ſicht sTupus das meiſt geſunde Knochengerüſt der Naſe zur
Herſtellung eines neuen Profils verwenden kann, Herr Gluck
(Berlin) ſtellt Fälle vor aus dem Gebiet der Kehlkopf
Chirurgie, namentlich ſolche von länger dauernder Heilung
nach Entfernung bösartiger Geſchwülſte aus dem Kehlkopfinnern,
ſowie mehrere Patienten, bei denen er die Kieferklemme durch
Einheilung eines Hautlappens nach dem Vorgange Guſſenbauers
beſeitigt hat. Herr Friedrich (Leipzig) berichtet über eine

Art des Naſenerſaßtes durch Lappenbildung mit kurzem Sporn auf
der Stirn. Sodann zeigt er Unterkieferſchienen, die bei Heraus-
mahme eines Stückes des Unterkieferknochens vorläufig eingelegt
werden ſollen, um ſpäter durch dauernde Kautſchuckſchienen erſetzt
zu werden. Herr Lexer (Berlin) berichtet über die Entfernung
einer großen Muskelgeſchwulſt von der hinteren Darmwand, Herr
Riedel (Jena), Sendler (Magdeburg), Braatz (Königsberg),
Kocher (Bern) erörtern techniſche Einzelheiten bei der Ope
ration der Hämorrhoiden.

Nach der Art des Diphtherieſerums hat man gegen
Erkrankungen, welche durch andere Spaltpilze erzeugt werden, ein
ähnliches Gegengift in den Säften künſtlich krank gemachter Thiere
erzeugt und nun zu Heilungszwecken anderen lebenden Weſen ein-
geflößt. Jn der Regel ſind ſolche Gewebsflüſſigkeiten nur wirkſam
bei Erkrankungen durch denſelben Spaltpilz. Nach den Unter
ſuchungen, die Herr Tavel (Bern) angeſtellt hat, iſt das von
ibm hergeſtellte. Gegengift, deſſen Wirkung nur in der Abtödiung
der Spaltpilze ſelbſt beſteht, nicht in der Zerſtörung der durch ſie
im erkrankten Körper erzeugten Gifte, auch wirkſam gegen einge-
wanderte andersartige Spaltpilze, und dieſe Ergebniſſe des Thier-
verſuches werden durch Krankheitsbeobachtungen aus dem Gebiet
der äußeren und inneren Heilkunde (Lungenentzündung, Eikerung,
Roſe), wo überhaupt eine Wirkung erzielt werden kann, geſtützt.

Herr de Quervain (Chaux de Fonds) glaubt, was auch
Herr Krönlein (Zürich) aus ſeinen Erfahrungen beſtätigt, daß
bei der friſchen, nicht eitrigen Entzündung der Schilddrüſe die Er
krankung trotzdem bei 4 derartigen Fällen Spaltpilgze nicht nach-
gewieſen werden konnten, ſolche doch die Urſache der Erkrankung
bilden, ſei es nun, daß dieſelben zur Zeit der Unterſuchung bereits
abgeſtorben waren, oder eine andere Tödkungsmelhode als die
bisher übliche erfordern.

Herr Brunner (Münſterlingen) hat eingehende Unter
ſuchungen angeſtellt, inwiefern der Mageninhalt von
Menſchen auf das Bauchfell von Thieven, in wellches derſelbe
eingeführt wurde, vergiftend wirkt. Er unterſuchte Mageninhalt
von Menſchen mit geſundem Magen, von Menſchen mit über-
flüſſiger Säureentwickelung und fehlender Säure des Magen-
ſaftes. Aus dieſen Thierverſuchen ergiebt ſich ihm, daß die
natürliche Magenſalsſäure durch 1 e ſtündige Einwirkung auf den
Mageninhalt die vergiftenden Stoffe in ihrer Giftwirkung ſtark
abſchwächt. Für den Fall einer Magenverletzung beim Menſchen
ergiebt ſich daraus, daß der austretende Jnhalt je nach dem Zeit-
raum der Verdauung verſchieden vergiftende Wirkung auf das
Bauchfell, abgeſehen von der Menge, haben muß. Die Behandlung,
welche den Verſchluß der Magenwunde und Entfernung der Gift-
ſtoffe aus der BVauchhöhle entfernt, iſt umſo wirkſamer, je früher
ſie einſetzt. Die Giftſtoffe werden am beſten durch Ausſpülung auts
der Bauchhöhle entfernt, allerdings war auch hierbei die An oder
Abweſenheit der Salzſäure im Mageninhalt von ſaſt ausſchlag-
gebender Bedeutung.

Nach Vorträgen von fachwiſſenſchiaftlichem Jntereſſe der Herren
Kuſhn (Kaſſel), Holländer (Berlin), Jaffe (Poſen) und Marx
(Lübbeke) ſchildert Herr Kehr (Halberſtadt), wie er einen theil-
weiſen Verluſt der Wandungen des Hauptgallen-
ausführungsganges, welcher zur daurrnden Gallenfiſtel
führt, künſtlich durch Lappenbildung aus der Wand des Magens
oder der Gallenblaſe ſchließen konnte.

Herr Ritter (Greifswald) hat Unterſuchungen darüber ange
ſtellt wodurch bei Entzündungsvorgängen die Schmerg-
empfindung verſchwindet. Darnach beruht das Aufhören des
Schmerzes auf Vermehrung der Blut- und Gewebsflüſſigkeit durch
Stauung oder vermehrten Zufluß. Die Verfahren zur Herſtellung
ſolcher Getwebsſaftanhäufungen z. B. die Stauung nach Bier können
unter Umſtänden bei ſehr ſchmerzhaften Verbrennungen und ähn-
lichen Vorgängen zur Behandlung herangezogen werden. Herr
Müller (Berlin) hat verſucht, die Beziehungen äußerer Druck-
empfindlichkeit der Haut zu beſtimmten inneren Erkrankungen auf-
zuklären.

Aus Nah und Fern,
Die muthmaßliche Stammburg der Hohenzollern, das wenig-

ſtens von einigen neueren Forſchern dafür angeſehene Schloß
Abenberg bei Roth in Bayern, iſt jetzt, wie aus
Nürn berg geſchrieben wird, zum Verkaufe ausgeſchrieben. Vor
mehreren Jahren hatte der Kaiſer die Abſicht, das vor einigen
Jahrzehnten reſtaurirte Schloß zu erwerben, doch haben ſich die
Verhandlungen zerſchlagen.

Bei einem Fußballwettſpiel zwiſchen Engländern und Schokten

in Glasgow durchbrachen die Zuſchauer die
Barrière. Hierbei wurden drei Perſonen getödtet
und 50 verletzt. Von letzteren ſollen 15 ſchwere Verletzungen
erlitten haben. Nach den neueſten Meldungen haben bei dem
Durchbrechen der Barrière beim Fußballwettſpiel im Ganzen
177 Perſonen Verletzungen erlitten. Sie ſind im Krankenhäuſer
aufgenommen worden. Außer den drei ſofort Getödteten ſind noch
17 ihren Verletzungen erlegen.

Ein neuer politiſcher Mordverſuch in Moskan. Freitag Abend
trat ein Mann in das Empfangszimmer des Oberpolizeimeiſters Trezow

in Moskau und wünſchte denſelben perſönlich zu ſprechen. Der dienſt-
thuende Beamte Zaremba ſagte dem Petenten, daß er während der
Empfangsſtunden wiederkommen möge. Der Bittſteller warf ſich
nunmehr mit gezücktem Dolch auf Zaremba, wurde aber
entwaffnet und verhaftet. Der Verhaftete heißt Michalewski.

Von einer Kanone zermalmt. Am 4. ds. Nachmittags ſchafften in
Grenoble 40 Artilleriſten unter der Führung eines Leutnants eine
4000 Kilogramm wiegende Kanone von dem hochgelegenen Fort Rabot
herab. Bei einer Wegbiegung rollte das ſchwere Geſchütz plötzlich
ungefähr 20 Meter weit fort und zermalmte einen der Artilleriſten,
der nicht ſchnell genug ausweichen konnte. Der Unglückliche wurde in
hoffnungsloſem Zuſtande in das Spital gebracht.

Schreckliche That eines Offiziers. Der „Frkf. Ztg.“ wird aus
Diedenhofen berichtet: Leutnant We ber vom 135. Jnfanterie-
Regiment erſchoß Sonnabend Morgen 7 Uhr in ſeiner Wohnung
eine junge Dame und dann ſich ſelbſt.

Zuſammenbruch. Aus Königsberg i. Pr., 5. April, wird ge
meldet: Bei dem Abbruch eines Hauſes am Kaiſer Wilhelmplatz
wurde durch den Einſturz einer Decke eine Frau ſchwer, zwei andere
leicht verletzt.

Der Kaiſer und die Fremdwörter. Ein Kaiſerwort macht zur
Zeit in Berliner Künſtlerkreiſen die Runde, das geeignet iſt, auch weitere
Kreiſe zu intereſſiren. Kaiſer Wilhelm fragte vor Kurzem einen Maler,
wie ihm die Ausführung ſeiner Bilder in einem größeren Prachtwerke
gefiele. „Die Reproduktionen ſind, glaube ich, ſehr gut, Majeſtät
antwortete der Künſtler, worauf der Kaiſer unmittelbar fragte „Warum
ſagen Sie nicht Wiedergabe Dieſe Frage ſoll bereits vielfach ihre
Wirkung gethan haben.

Vereinigung dreier Gemeinden Laut Mittheilung des Miniſters
ſind die Gemeinden Caſtrop, Obercaſtrop und Behringhauſen (Reg.
Bez. Arnsberg) zu einer Stadt vereinigt worden.

Konferenz von Armenierfreunden. Bei einem Feſtmahl von
Pariſer und engliſchen Armenierfreunden wurde der Beſchluß gefaßt,
daß im Juli dieſes Jahres in Brüſſel eine internationale
Konferenz von Armenierfreunden ſtattfinden ſolle.

Ein franzöſiſcher General verunglückt. Freitag Abend wur s
der franzöſiſche General Delloy, General der Artillerie, bei einer
Radtour unter einen Wagen geſchleudert und ſchwer verletzt.

Skorbut. Aus dem U ral und aus Kaſan wird gemeldet, daß
unter der durch die Mißernte leidenden Bevölkerung Skorbut herrſcht.
Jn dem Gouvernement Kaſan tritt die Krankheit leicht auf.

Selbſtmord eines Künſtlers. Der bekannte holländiſche
Maler Kämmerer hat ſich in ſeiner Wohnung zu Paris er
hängt. Der Grund der That iſt angeblich in einer unheilbaren
Krankheit zu ſuchen, an der Kämmerer litt.

Die Karl Zeiß- Stiftung in Jena erläßt folgende Erklärung:
„1. Es iſt nicht richtig, daß „eine Deputation von Arbeitern
Herrn Prof. Abbe Vorſtellungen gemacht hat über die Bewilli-
gung von 300 000 Mark für den Univerſitäts- Neubau durch
die Karl Zeiß-Stiftung.“ Jm Gegentheil wurde, als der be
treffenden Zuwendung im Arbeiterausſchuß „Erwähnung geſchah,
Herrn Prof. Abbe die beſondere Anerkennung der Arbeiterſchaft
für dieſe Förderung kultureller Zwecke ausgeſprochen. 2. Es
iſt überhaupt nicht richtig, daß „Herr Prof. Abbe zu dauerndem
Aufenthalt noch Lugano abgereiſt iſt“; vielmehr hat Herr Prof.
Abbe, wie faſt in jedem Frühjahr, einen Evholungsurlaub ange-
treten, den er behufs Fertigſtellung einer wiſſenſchaftlichen Arbeit
diesmal länger wie ſonſt auszudehnen beabſichtigt.“

Der bekannte Weinhändler Oswald Nier, im Volksmunde der
„Ungegypſte“ genannt, iſt plötzlich in Berlin geſtorben. Das
Nierſche Geſchäft wurde am 1. d. Mts. in eine Geſellſchaft mit be-
ſchränkter Haftung umgewandelt. Nachdem durch einen Juſtizrath
die Verträge abgeſchloſſen waren, fand am Sonnabend die Ueber-
gabe des Geſchäftes an die Genoſſenſchaft ſtakt. Nier, der im
60. Lebensjahre ſtand, überlebte dic Umwandlung nicht einen Tag.
Jn der SonnabendNacht hörte ſeine Wirthſchafterin er lebte
von ſeiner Frau getrennt und wohnte in der Linienſtraße Nr. 130

ihn ſchwer röcheln. Nachdem man die verriegelte Thür mit Ge
walt geöffnet hatte, fand man den bisher geſunden Mann ſchwer
krank im Bett liegen. Ein Arzt ließ ihn noch in der Nacht in ein
Krankenhaus bringen. Hier ſtarb er ſchon bald nach der Aufnahme.

Ein Eiſenbahnzug vom Blizzard blockirt. Aus NewYork wird
gemelldet: Der große Nord-Expreß-Blitzzug, der den Nordtweſten
Kanadas mit NewYork verbindet, wurde in der NordDakota-
Prairie von einem furchtbaren Schneeſturm über-
raſcht und vollſtändig eingeſchneit. Vier Tage und fünf
Nächte lag der Zug feſt. ohne daß es möglich geweſen wäre, die
nächſte Station zu benachrichtigen, daß 200 Paſſagiere ohne Feuer
und faſt ohne Nahrung verzweifelt auf Erlöſung aus ihrem Schnee
grabe harrten. Als der vierte Tag anbrach, waren die von vorn
herein kargen Nahrungsmittek beveits vollſtändig ver
zehrt und nicht ein mall Broi war mehr vorhanden. Die
Kälte war ſo groß, daß viele Frauen und Kinder halb erſtarrt und
durch Hunger geſchwächt jede Hoffnung aufgaben. Selbſt zwei
Männer wurden wahnſinnig infolge der ausgeſtandenen Leiden.
Prof. Colgrove von der Staats Univerſität zu Waſhing
ton verſuchte Selbſtmord zu begehen und durchſchnitt ſich den
Hals. Da kein Arzt im Zuge ſich befand, machte ein Elektriker
einen verzweifelten Verſuch, ſich durch den Schneeſturm hindurch
die wenigen Schritte bis zur nächſten Telegraphenſtange hindurch
zuarbniten und an ihr hinaufkletternd durch Zeichen die Aufmerk-
famkeit der nächſten beiden Telegraphenſtationen nördlich und ſüd
lich von dem eingeſchneiten. Bahnzuge zu erregen. Profeſſor
Colgroves Selbſtmordverſuch rettete ſeine 200 Mitleidenden. Die
aviſirten Stationen ſandten bald darauf Schneepflüge, welche den
eingeſchneiten NordExpreß befreiten. Profeſſor Colgrove aber
wurde wohnſinnig in das Hoſpital von St. Paul gebracht. 67)

Die Bäckergehilfen in Finme ſind nunmehr in den Ausſtand
etreten.g Exploſion eines Pulvermagazins. Jn Ufa (Rußland) wurden

in der letzten Nacht bei der Exploſion eines Pulvermagazins ein
Soldat getödtet, vier verwundet. Die Exploſion wurde dadurch ver
urſacht, daß das über dem Pulverkeller gelegene Wachthaus n
Brand gerieth.

Telegrame.
Kroonſtad, 5. April. (Reutermeldung.) Obgleich Schalk

Bur ger jetzt in Verbindung mit Steijn ſteht, bei dem
Delarey ſich befindet, haben die Verhandlungen
infolge der großen Entfernung beider Theile von
einander keinen großen Fortſchritt gemacht. Die
verhandelnden Parteien kamen überein, die TransvaalDele-
girten ſollten ſich in Kürze von Kroonſtad nach einem anderen
Punkte begeben, um die Verhandlungen zu erleichtern. Es
erſcheint zweifelhaft, ob ſich De Wet bei Steijn befindet.

Halleſche Nachrichten.
Halle a. S., den 7. April.

Tödtlich überfahren. Geſtern (Sonntag) Vormittag wurde
in der Nähe von Ammendorf ein Mann von einem aus Thüringen
kommenden Eiſenbahnzuge überfahren. Perſonal und Reiſende des
Mittagszuges ſahen den todten Körper auf dem Gleiſe liegen. Von
welchem Zuge er überfahren wurde, iſt vorläufig noch nicht ermittelt.
Auch ſeine Perſonalien ſind noch nicht feſtgeſtellt.
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Provinz Sachſen und Umgebung.
Stendal, 7. April. (Mord.) Das „Altm. Jnt.Bl.“bringt in einem Extrablatte folgende Meldung Wiederum iſt in der

Altmark ein grauſiges Verbrechen verübt worden. Geſtern (Sonn
abend) Abend gegen halb zwölf Uhr wurde die Waſchfrau Wittwe
Dorothee Schul z, geb. Lackert, welche im 69. Lebensjahr ſteht und
die ſich wegen ihrer emſigen Thätigkeit und ihres freundlichen
Weſens allgemeiner Beliebtheit erfreute, in der Wohnung des
Schmiedemeiſters Müller im Hook Nr. 3 ermordet aufgefunden.
Die Eheleute Müller hatten ſich zu einer Feſtlichkeit des Garde
vereins nach dem „Fürſtenhof“ begeben und die ihnen befreundete
Kap Schulz mit der Wartung ihres zwei ein halb Jahre alten

indes beauftragt. Der Droſchkenfuhrherr Buſſe, in gleichem Hauſe
wohnhaft, kehrte kurz vor 12 Uhr von einer Geſchäftsfahrt von

.Borſtel zurück. Beim Betreten des Hofes hörten die Buſſe'ſchen
Eheleute das Schreien des Müller'ſchen Kindes, ſie gingen
durch die offenſtehende Küchenthüur in die Wohnung, um
dasſelbe zu beruhigen. Jm Wohnzimmer fanden ſie die Frau Schulz
röchelnd mit Schlag- und Schniitwunden am Kopfe, der linken Ge
ſichtsſeite und dem linken Handgelenk blutüberſtrömt am Boden
liegen. Polizei- Inſpektor Löffler nahm ſofort am Thatort die Er
miktelung nach dem Mörder auf, die zunächſt erfolglos war. Da
durch den Beamten nach dem Befund geſchloſſen wurde, daß die That
nur von einer mit den Verhältniſſen bekannten Perſon ausge ührt
ſein konnte, lenkte ſich der Verdacht auf Hausbewohner und ſpeziell
auf Leute, die beim Schmiedemeiſter Müller beſchäftigt waren. Die
Durchſuchung der Schlafſtelle des Müller'ſchen Perſonals beſtätigte
die Richtigkeit des Verdachtes, indem bei dem 17/, Jahre alten
Schmiedegeſellen Karl Olfert mit Blut beſpritzte Kleidungs-
ſtücke vorgeunden wurden. O., derſich feſt ſchlafend ſtellte, wurde ſodann
einer näheren Unterſuchung in Gegenwart des Erſten Staatsanwalts
Nonnenberg unterzogen und hierbei an Händen und Kleidungsſtücken

Sckiupare Tillig, Specialgeschäft feiner Herrenkleider
G nach Maass.

Grosse Steinstrasse 15, gegenüber dem Halleschen Bankrerein.

AnerKannt leistungsfähigstes Geschäſt empfehlt gich ergebenst.
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Blutſpuren enkdeckt, die, wie er angab, von Schnittwunden an den Händen
herrühren ſollten. Der Thäter, welcher wiederholt zur Leiche geführt,
unächſt dem Erſten Staatsanwalt gegenüber fortgeſetzt hartnäckig
eugnete, geſtand ſchließlich dem Polizei Inſpektor das Ver

brechen ein. Anfänglich wollte er dasſelbe mit einem Stück Holz
ausgeführt haben, ſpäter gab er auf der Polizeiwache zu, daß er die
That mit einem Hufbeſchneidemeſſer vollbracht; das Inſtrument will
er in der Nähe der Jakobilirche weggeworfen haben. Nach ſeiner
Angabe hat O. die That aus Rache begangen, weil die Wittwe
Schulz, welche bei den Müller'ſchen Eheleuten öfter häusliche Arbeiten
verrichtele, ihm Vorwürfe wegen ſeiner Leichtlebigkeit gemacht habe.
Dieſer Grund erſcheint wenig ſtichhaltig, es beſteht vielmehr der
Verdacht, daß er die Ahweſenheit der Müller'ſchen Eheleute zur Aus
führung eines Gelddiebſtahls benutzen wollte. Olfert iſt gegen
elf ein viertel Uhr vom Hofe aus durch ein Fenſter in die Wohnung
eingeſtiegen und hat ſich nach vollbrachter That durch die Küchenthür
nach der Straße begeben, um den Verdacht von ſich abzulenken. Von
Reue zeigte der junge Burſche keine Spur. Die rechtſchaffenen Eltern,
Karouſſelbeſitzer Olfert und Frau, ſind verzweifelt über die grauſige
That ihres Sohnes untröſtlich waren die ſo jäh ihrer Mutter be
raubten herbeigeeilten drei hier wohnhaften Söhne (Tapezierer, Tiſchler
meiſter und Briefträger Schulz), der vierte Sohn iſt Stationsvorſteher
in der Nähe von Trier. Trotz der ſpäten nächtlichen Stunde ver
breitete ſich die Schreckenskunde ſchnell durch die Stadt; eine große

verfolgte den Verbrecher bei Ueberführung nach der
olizeiwache.

Chenmnitz, 5. April. Beſtrafter Mordbube.) Vor der
zweiten Strafkammer des hieſigen Landgerichts fand heute Vor-
mittag die Verhandlung gegen den ſiebzehnjährigen Kaufmanns-lehrling Friedrich Paul Ein der ſtatt, welcher beſchuldigt war, am

4. November vorigen Jahres bei ſeinem Lehrherrn einen ſchweren
Einbruchsdiebſtahl und am 10. Februar einen Mordverſuch auf die
Direktrice Fanny Ertel verübt zu haben. Der geſtändige Ange
n zu einer Geſammiſtrafe von 9 Jahren Gefängniß ver
urthei

Weite r-Ansſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Seeſvarte in Hamburg. (Nachdruck verboten.)

Dieustag, 8. April Etwas wärmer, Regen, wolkig,
ſtark windig, Sturmwarnung-

Mittwoch, 9. April Ziemlich milde, wolkig mit Sonnen-
ſchein, ſtrichweiſe Regen.

Wafferz ſtände.

u l u Nbedeutet üder, unter Null) n Aag
Saale

J 6. April 2,40 7. April 2,38 0,02]rotha r 3,06 x 3,061Nlsleben 4. April 3,16 5. April 3,10 0,061Bernburg 2,65 260 0.05»Calbe, Obp. 212 edo. Untp. 2,56 5 2,52 0,04
Unſtrut.

Straußfurt 4. April 2,40 5. April 2,10 0,30
Molbanu.

Budweis April 0,58 4. April 0,62 0,04
Prog 1,04 1,04Havel.
e Brandenburg 4. April 5. April
Obervegei 2,24 4 2,31 0,97Unterpegel 1,90 1,91 I 0,01*kathenow

Oberpegel 1,63 4 1,60 0,03Unterpegel 1,41 1,40 0,01SHavelderg u 3.05 2 3,05
Elbe.

Pardubitz 3. April 1,26 4. April 1,29 0,03Brandeis rMelnik z 1,20 v 1,19 0,01Leitmerit 1,00 0,99 0,01Außig 1,62 1,59 0,03Dresden 4. April 0,18 5. April 0,18
Torgau 2,69 7 2,63 (0,03eWittenderg 3,20 3,18 0,02Roßlau 2,77 e 2,84 0,97*Barby 3,14 3,27 0,13Magdeburg 2,66 2,77 I 6,11s Tangermünde 3,51 3,56 I 0,05*Wittenderge 3,14 3,14Lenzen 3,24 3,24Dömitz 2 2,66 v 2,63 0,02*Lauenburg 2,70 2,69 0,01

Beobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der
Königl. ElbſtromVBauverwaltung.

Börſen- und Handelstheil.
Allgemeines.

Preußiſche HypothekenAktien-Bank. Die Direklion macht
darauf aufmerkſam, daß die Friſt zur Einreichung der Aktien zwecks
Zuſammenlegung im Verhältniß von 10: 1 mit dem 15. April d. Js.
abläuft, und daß die bis dahin nicht eingereichten Aktien für kraft-
los erklärt werden.

Generalverſammlung der Berliner Hoch und nter
rundbahn. Die Geſellſchaft für elektriſche Hoch und Untergrund
ahnen in Berlin hat ſeit Eröffnung des Betriebes die erſte ordenk

liche Generalverſammlung unter dem Vorſitz des Staatsminiſters,
Wirklichen Geheimen Raths Hob recht am Sonnabend abgehalten.
Nach Genehmigung der Bilanz und Ertheilung der Decharge wurde eine
Erhöhung des Aktienkapitals von 20 auf 30 Millionen ein
ſtimmig beſchloſſen. Von den neuen Aktien ſollen 5 Millionen Mark
mit Dividendenberechtigung vom 1. Januar 1902 ab zum Kurſe von
110 und weitere 5 Millionen Mark mit Dividendenberechtigung
vom I. Januar 1903 ab zum Kurſe von 106 den alten Aktionären
in der Weiſe angeboten werden, daß auf je vier alte Aktien zwei
neue, und zwar je eine von jeder Kategorie entfallen. Jn den Auf-
ſichtsrath wurde der ausſcheidende Direktor der Deutſchen Bank,
Kommerzienrath Steinthal, wieder gewählt.

S Kaliſyndikat. Wie die „Magd. Ztg.“ bört, ſind die zwiſchen
dem Syndikatsvorſtande und Hohenfels geführten
Verhandlungen wegen Eintritt der letzteren Ge-
ſellſchaft in das Syndikat geſcheitert, weil das ge
nannte junge Werk, das gegenwärtig noch nicht einmal eine Fabrik
und Bahnanſchluß befſitzt, auf Grund einiger Funde von Hartſalzen
die verhältnißmäßig hohe Betheiligung von Salz-
detfurth verlangt hatte. Dieſen Anſpruch ſuchte das
Werk dadurch durchzuſetzen, daß es durch Verkäufe unter
Syndikatspreiſen den amerikaniſchen Markt be
unruhigte. Jnfolgedeſſen mußte das Syndikat ſeine Agenten in
den Vereinigten Staaten anweiſen, bei neuen Offerten Hohenfels zu
unterbieten. Die hierdurch für den Kalimarlt geſchaffene Lage läßt
ſich noch nicht vollſtändig überſehen. Jn Amerikaiſt bereits
das Geſchäft ins Stocken gerathen, da die Großabnehmer
zurückhalten und nur den nothwendigſten laufenden Bedarf eindecken.
Die heimiſche Marktlage ſcheint dadurch wenigſtens disher noch
nicht berührt worden zu ſein.

Tages-Marktberichte.
Berlin, 5. April. Berliner Produktendörſe.)

Die amtlich feſtgeſtellten Preiſe waren am Frühmarkt: Weizen
märk. 171,00-172,00 ab Vahn, Mai 164,50 165,00

erſte leichte inländiſche Futtergerſte 132,00 bis 136,00

ſchwere 137,00 bis 146,00 ruſſ. 130,00 bis 135,00 Hafer,
märk. mecklenbdurg. und pomm. feiner 165,00 bis 172,00
märk., mecklenburg. pomm. preuß., poſen. und ſchleſ. mittel
158,00-—164,00 geringer 154 00--157,00 Mais, runder122,00--132,00 frei Wagen. Erbſen, inländ. und ruſſ. Futter
waare 172,00 180,50 Weizenmehl 00 21,25--23,75 Roggen
mehl 0 und 1 18,75 bis 19,90 Weißzenkleie, grobe 10,00 bis
10,30 feine 9,40-—9,80 Roggenkleie 9,50--9,80 A.
Mittagsbörſe: Weizen, amerik. und ruſſ. 168,25 ab Boden, Mai
165,00 164,50 Juli 165,50 165,00 Septbr. 161,50 bis
161,25 Roggen Mai 144,25--143,75 C. Juli 143,25 142,75
Mark, Septbr. 140,00 Hafer, märk., mecklend. und pomm. feiner
164,90--171,00 märk. mecklend. pomm. vreuß., poſ. und
ſchleſ. mittel 157,00--163,00 geringer 153,00--156,00 Mai
156,75-—-156,25--156,50 A. Mais, runder 121,00--131,00 frei
Wagen Mai 115,25 bis 115,09 Weizenmehl 00 21,00 bis
23,75 NRoggenmehl 0 und 1 18,75--19,85 Rüböl April.
54,50 A. Br., Mai 54,30-54,00--54,10 Oktober 52,30--51,90
bis 52,00 Spiritus 33,80 Preiſe um 22 Uhr (nichtamtlich):
Weizen Mai 164,50 Juli 165,00 September 161,00
Roggen Mai 144,00 Juli 142,75 September 140,00
Hafer Mai 156,25 Juli 154,00 A. Mais Mai 115,00
Juli 114,50 Mebl Mai und Juli 18,90 Rüböl loco
54,70 Mai 54,10 Oktober 52,00 c.

Leipzig, 5. April. Produkrtenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leovpold, Leipzig.) Weizen, ſtill, per 1009 kg netto
inländiſcher 170 176 bz. Bf., ausländiſcher 174 178 bz. Bf.
Roggen, ruhig, ver 1000 kg netto, inländiſcher 144 bis
148 bz. Bf., ausländiſcher 145--152 Bf. Gerſte, ver 1000 kg
netto, Braugerſte hieſige 145--160 bz. Bf., Mahl- und
Futterwaare 130 142 bz. Bf. Hafer, ruhig, per 1000 kg netto
inländiſcher 158--165 bz. Vf., ausländiſcher Bf. Mais ver
1000 kg netto amerik. Bf., runder 124--128 bz. Bf. Cinquantin
134--142 bz. Bf. Oelſaat per 1000 kg netto, Raps bz. Bf.
Rappskuchen ver 100 kg netto Bf. Rübol, geſchäftslos,
rohes per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß flüſſiges 55,50 nom.,
gefrorenes Bf. Außeramtlich: Malz ver 100 &g netto loco 26
bis 28. Wicken per 1009 kg nette loco 190--200. Erdjen ver 1000 kg
netto loco große 220--230, do. kleine 190--2600, do.
Futter 170 190. Bohnen ver 100 kg netto loco 18—-20, Kleefaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60--100, do. weiß nach Qual. 60--
200, do. gelb nach Qual. 40-46, ſchwed. nach Qual. 120 160, feinſte
Qualität höher. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren: Weizenmehl Nr. 00 2450 do.
Nr. 0 22,00 23,00 do. Nr. I 19--19,50 do. Nr. II 17,00--
17,50 Weizenſchaalen 9,50--9,75 Roggenmehl Nr. 0/1
20,50 do. Nr. II 14,00--14,50 Roggentleie 10,25
bis 10,75 per 100 kg excl. Sack.

Few-Bort, 4. April, 6 Uhr Abend. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Rotirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Bau m-
wolleVreis in New Deork 98 Lieferung Juni 8,95
(8,87), Lieferung Aug. 8,73 (8,66), in New Orleans 8,
(8ii Petroleum Stand white in New Hort 7,20 (7,20),
in Philadelphia 7,15 (7,15), Rafined (in Caſes) 8,30 (8,30), Credit
Balances at Oil City 1,15 (1,15), Schmal z, Weſtern ſteam
10,00 (10,00), Rohe Brothers 10.20 (10,30), M a i s*) ver
Mai 641 1651), Juli 645 (65), Sept. 63 (643),
Weizen**) rother Winterweizen loco 86 186 Weizen ver
Mai 77 (77 ver Juli 77 (77), ver Sept. 761 (77
per Dez. 78 (787/ Getreidefracht nach Siverpool 1 (13),
Kaffee fair Rio Nr. 7 53 (53 Rie Nr. D perMai 5,30 (5,35), per Juli 5,50 (5,55), Me hl Sovring
Wöeat ciears 2,80 (2,80), Zucker 3 3 Zinn 26,824 26,80),
Kupfer 12,25 asked (12,00 12,37).

Tendenz Mais: ſchwach.
er) Tendenz Weizen: ſchwach.

Viehmärkte.
Berlin, 5. April. Städtiſcher Schlachtviebmarkt.

(Amtlicher Bericht der Direktion.) Zum Verkauf ſtanden 4497 Rinder,
1095 Kälber, 10 381 Schafe, 7596 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfd. oder 50 kg Schlachtgewicht in (bezw. für 1 Pfd. in H).
Für Rinder, Ochſen: a. vollfleiſchig, ausgemäſtet, höchſten Schlacht
werths, höchſtens 7 Jahre alt 61--65 d. junge, fleiſchige, nicht aus
gemäſtete und ältere ausgemäſtete 56—60; e. mäßig genährte junge
und gut genährte ältere 55 56; d. gering genährte jeden Alters
53 54. Bullen a. vollſleiſchige, höchſten Schlachtwerihs 57—61;
d. mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 56--57; e. gering
genährte 53— 55. Färſen und Kühe: a. vollfleiſchige, ausgemäſtete
Färſen höchſten Schlachtwerths fehlen d. vollfleiſchige, ausgemäſtete
Kühe höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 54--56 ältere
ausgemäſiete Kühe und weniger gut entwickelte jüngere 52-53;
ä. mäßig genährte Färſen und Kühe 50—52; e. gering genährte
Färſen und Kühe 45- 48. Kälber: a. feinſte Maſtkälder (Voll-
milchmaſt) und beſte Saugkälber 78-—80; b. mittlere Maſtkälber und
gute Saugkälber 68-—-76; e. geringe Saugkälber 5664; d. älteregering genährte Kälder (Freſſer) 48 54. Schafe a. Maſtlämmer
und jüngere Maſthammei 58-—-61 b. ältere Mafthammel 49--55;
e. mäßig genährte Hammel und Schafe (WMerzſchafe) 43--48; d. Hol-
fteiner Riederungsſchafe fehlen pro 100 Pfd. Lebendgewicht fehlen.
Schweine Man zahlte für 100 Pfd. lebend (oder 50 xg) mit 20
Taraabzug a. vollfleiſchige feinerer Raſſen und deren Kreuzungen
im Alter bis zu 1x Jahren, 220--280 Pfd. ſchwer, 61; b. ſchwere,
280 Pfd. und darüber fehlen e. fleiſchige Schweine 58 60;
d. gering entwickelte 55--57; o. Sauen 54—56. Verlauf und
Tendenz: Das Rindergeſchäft wickelte ſich ziemlich glatt ab, es bleibt
nur wenig Ueberſtand. Der Kälberhandel geſtaltete ſich lebhaft, es
wurde zeitig ausverkauft. Bei den Schafen war der Geſchäftsgang
ruhig, es wird vorausſichtlich ausverkauft. Der Schweinemarkt verlief
ruhig und wurde geräumt.

Hamburg, 5. April. Bericht der Notirungs
Kommiſſion. Dem Schweinemarkte auf dem Viehhof
Sternſchanze an der Lagerſtraße waren in der Woche vom 29. März
dis 4. April 1902 im Ganzen 5871 Stück vom Jnlande zu
geführt, und zwar 1822 Stück vom Süden und 4049 Stück vom
Norden. Verkauft und verladen wurden nach dem Süden 30 Wagen,
1489 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Lebendgewicht nach Abzug verein
barter nebenſtehender Tara.

Donnerstag Freitag Sonnabend
3. 4. 4. 4. 5. 4.Veſte ſchwere reine Schweine 584--59 59 60 591-60 203 T.

Schwere Mittelwaare 59
Gute leichte Mittelwaare 59--594 60-61
Geringere Mittelwaare 58 58 vSauen nach Qualität 52—56 53--563 533-—57 ſchw. T.

Der Handel war flott flott flott
Waaren und PVroduktenberichte.

Getreide.
Hambueg, 5. April. Weizen flau, holſtein. loeo 170-172,

Hard Winter Nr. 2 132, Roggen flau, ſüdrufſſiſcher ſtill, cif.
Hamburg 106, loco mecklenburgiſcher 145-152. Mais
matt, 134, runder 93. Hafer ſtetig. Cerße matt.

s Wien, 5. April. Weizen per Frühjahr 9,35 Gd., 9,36 Br.,
per MaiJuni 9,28 Gd., 9,29 Br. Roggen per Frühjahr 7,51
Gd., 7,52 Br., per MaiJuni 7,42 Gv., 7,43 Br. Mais per Mai
Juni 5,31 Gd., 5,32 Br. Hafer per Frühjahr 7,49 Gd., 7,50 Br.,
per MaiJuni 7,49 Gd., 7,50 Br.

Boeoſt, 5. April. Weizen loco höher, do. per April 9,27 Gd.,
9,28 Br., do. per Mai 9,21 Gd., 8,22 Br., per Oktober 8,06 Gd.,
8,07 Br. e per April 7,30 Gd., 7,31 Br., per Mai 7,28 Gd.,
7,29 Br., ver Oktober 6,60 Gd., 6,62 Br. Hafer ver April 7,26
Gd., 7,27 Br., per Mai 7,31 Gd., 7,32 Br., per Oktober 5,90 Gd.,
55 Mais per Mai 5,01 Gd., 5,02 Br., per Juli 5,14 Gd.,
5, r.

p London, 5. April. An der Küſte 10 Weizenladungen an
geboten.

Antwerpen, 5, April. Weizen ruhig, Roggen weichend,
Hafer weichend, Gerſie rubig.

Amſterdam, 5. April. Weizen auf Termine geſchäftslos, do.
per Mai do. per November Roggen auf Termine geſchäftslos,
per Mai per Oktober

Paris, 5. April. (Anfangsbericht.) Weizen ruhig, ver April
22,05, per Mai 22,30, per Mai Auguſt 22,25, per SeptemberDezemd.
20,45. Roggen ruhig, ver April 14,95, per September Dez. 14,95.

Parié, 5. April. (Schlußbericht.) Weizen beh., ver April
22,10, per Mai 22,30, per per Mai Auguſt 22,30, ver Sept. Dezbr.
20,50. Roggen ruhig, per April 15,00, per Sept. Dez. 14,25.

Zucker.
Hamburg, 5. April. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker

1. Produkt Baſts 88 Rendement neue Uſance, frei an Bord Ham
burg per April 6,52, ver Mai 6,57, per Auguſt 6,85, per Oktoder
7,12x, per Dezember 7,25, per März 6,45. Ruhig.

London, 5. April. 962 Proz. Javazucker loco 8 nominell,
Räben Rohzucker loco 6 b. 5 d. Ruhig

Kaffee.
Hamburg. 5. April. (Anfangsbericht.) Kaffee. Good average

Santos Mai 30 50, September 30,50, Dezember 32,25, März 33,00.

Tendenz Ruhig, aber behauptet. tHamburg, 5. April. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good
average Santos Mai 30,25 G., September 31,25 G., Dezember
32,00 G., März 33,00 G. Tendenz Behauptet.

Amſterdam 5. April. Jada Kaffee good ordinary 34.
Havpre, 5. April. (Anfangsbericht.) Kaffee in New P)or?

ſchloß ruhig, mit 5 Points Hauſſe bis 5 Points Baiſſe. Rio 5 000
Sack, Santos 24 000 Sack. Zufuhren für geſtern.

Havre, 5. April. (Schlußbdericht.) Good average Santot
April 37,00, Mai 37,25, Juli 37,75, September 38,50, Dezember
39,50. Tendenz: Ruhig.

Petroleunm.
e Hamburg, 5. April. Petroleum luſtlos. Standard while

loco 8,50 Br.
Antwerpen, 5. April. Petroleum. (Schlußbericht.) Raff. Tupe.

weiß loco 17 bez., Br., do. per April 17 Br., do. per Mai 17,
Br., do. per Juni 17* Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Hordhauſen, 4. April. Branntwein 40 Vol. für 100

Kilogr. (105--106 Lir.) 54,00-—56,00 Mk. Branntwein 45 Vol.
für 100 Kilogr. (106- 107 Lir.) 60,00-—62,00 Mk., ohne Faß at
Brennerei, nach Angabe der Kommiſſion der Branntweinfabrikanter
durch die Handelskammer notirt.

Hamburg, 5. April. Spiritus ſtill, April 12,50 Br., 12,00 G.
April-Mai 12,50 Br., 12,00 G., MaiJuni 12,50 Br., 12,00 G.,
Juni-Juli 12,50 Br., 12,00 G.

Paris, 5. April. (Anfangsbericht.) Spiritus malt, April
25,25, Mai 25,70, Mai Auguſt 26,75, September Dezember 27,75.

Paris, 5. Apil. (Schlußbericht.) Spiritus behauptet, April
25,25, Mai 26,00, Mai- Auguſt 26,75, September Dezember 27,75.

Hülfenfrüchte.
Magdeburg, 5. April. Erbſen, gelbe zum Kochen 18,00 bis

24,00 MRt., Speiſebohnen (weiße) 19,00—36,00 Mk., Linſen 20,00
dis 38,00 Mit., alles für 100 kg.

Oelfsaten. Dele. Fettiwaaren.
Höln, 5. April. Rüböl loco 59,00, Mai 57,50.
Hamburg, 5. April. Rüdöl ſtill, loco 56,00.
Samburg, 4. April. Schmaiz. Amerik. Steam 472, Mk.

do. raff. in Tierces, Marke Armour's Special 49/, M. do. do.
Chamberlain, Roe u. Co. 491/, M., do. do. Choice Grocery 49/, Mk.
div. Marken 48 49 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

Paris, 5. April. (Schluz-Bericht.) Rüböi behpt., April 61,75
Mai 61,00, Mai Auguſt 60,25, Sept.Dezbr. 60.,00.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berſin, 5. April. Kartofſelſtärke 15,00 Mk., Kartoffelme

15,25 Mk., feuchte Stärke 7,80 M k.
Hamburg, 4. April. Kartoffelſtärke 15--154 Mk., Lieferu

April-Mai 15—154 WMk., Kartoffelmehl, prompt 15--154 Pl.
Lieferung April-Mai 15--154 Mk., SuperiorStärke 152/ 16 M.
SuperiorMehbl 158/ 16 Mk. per 100 Kilogramm.

5 Magdeburg, 5. April. Eßkartoffeln 5,50-6,50 Mk. fün
kg.

Fleiſch. Vutter. Eier.Magdeburg, 5. April. Rindfleiſch im Großhandel 0,96 bis
1,04 Mk., von der Keule 1,40--1.60 Mk. r 1,20 1,30 Mk.
Schweinefleiſch 1,30 1,50 Mk., Kalbfleiſch 1,20--1,40 Mk., Hammel-
fleiſch 1,20— 1,50 Mk., Speck, geräuch. 1,60 Mk., Eßbutter 2,00 bie
2,40 Mk., alles für 1 kg, Eier für 60 Stück 3,00-8,60 Mk.

Fiſche.
Hamburg, 4. April. Die heutigen Engrospreiſe ſtellten ſich

je nach Qualität per Pfund: Steindutt, große und mittel 169 bie
165 Pfg., lieine 98--110 Pfg., Seezungen, große 165-185 Pfg.
kleine 90--100 Pfa., däniſche 150--160 Pfg., Kleiße, große 65 bis
80 Pfg., kleine 35—-45 BPfg., Rothzungen 25--30 Pfg., Schollen,
große 30-55 Pfg., mittel 30—55 Pfg., kleine 15--22 Pfg., lebende
Karpfen 75 Pfg., Schellſiſche, große 30 48 Pfg., mittei 30--35 Pfg.
kleine 18- 26 Bfg., Cabliau, große 16- 20 Pfg., kleine 12-15 Pfg.
Seehechte 30-—-32 Pfg., Lengfiſch 10--12 Pfa., Dlaufiſch 12-15 Pfg.
Knurrhähue Pfg., Dorſch Pfg., Rochen 6--7 Pfg.
Elblachs 270 Pfg., Lachs, rothft. 250-—255 Pfa., Silberlachs Pfg.
Lachsforellen 130—210 Pfg., Zander 65 70 Pſg., Flußhechte 50 bie
65 PVfa., Schnepel 25-28 Pfa., Barſe 33--35 Pfg., Brachſen
25-—35 Pfg., Hummern, ledende 260--270 Pfg.

Stroh. Heu.
Magdeburg, 5. April. Richtſtroh 6,50-7,00 Mk., Krumm-

ſtroh 5,20——6,00 Mk., Heu 8,00--9,00 Mk. für 100 kg.
Banmwolle und Wolle.

Vremen, 5. April. Baumwolle. Stetig. Upland middling
loco 46 Pfg.

Antwerpen, 5. April. Wolle. LaPlata-Zug Type B
Mai 4,46x Käufer, Januar 4,522 Käufer. Ruhig.

Havre, 4. April. Abends. Wolle. April 130,00
September 134,00. Tendenz: Ruhig.

Liverpool, 5. April. (SchlußBericht.) Baumwolle.
Umſatz 10 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 500 Ballen.

Tendenz: Feſter.
Amerikan. good ordinary Lieferungen: Skelig.

Per April 486 Verk.-Preis, Per Aug. -Sept. 4 Werth,
April-Mai 4 Verk.-Preis, Sept. Okt. 4 Käuferpreis.

45e Käuferpreis, Olt.- Nov. 4* Käuferpreis,
JuniJuli 45 Käuferpreis, Nov.Dez. 4 Käuferpreis,
Juli-Ruguſt 4 Käuferpreis,

Metalle.
e Amſterdam, 5. April. Bancazinn 72.

Loundon, 5. April. Silber 24 Lſtrl., ChiliKupfer 527
Lſtrl. per 3 Monate 527/, Lſirl., Blei ſpan. 11 Lſtrl., engl. 112/,
Lſtrl., Zinn 119 Lſtrl., Zink 177 Lſtrl.

Glasgow, 5. April. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 52 sh. X d. Warranis Middlesdorough 47 sh. ä

Düngemittel.
Hamburg, 4. April. (Chile-Salpeter.) Loco al

Lager 9,90.

e 9ito de Janeiro, 4. April. Wechſel auf London 112

eeeeooeooeeeeeegeegegeeeaVerantwortlich für die Redaktion Br. Walther Gebensleben Halle, Sprecs
Sunden der Redaktion von 6 bis 13 Uhr Vormittags. Klle dis Redaktion betreſſenden
Fuſchriften ſind nicht perſ önlqch, ſondern lediglich „An die Bedaktion des
Halleſchen Zeitung in Halle g. S.“ zu adrefftren, Für die Jnſerate verantwortlich
O. Brakel, Halle a, S.

Drug und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Veilage. o
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